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REGION Vor lauter Bäumen den Wald 
nicht sehen und so dessen Pflege ver-
nachlässigen, das soll nicht passieren. 
Im Kander- und im Engstligtal schlies-
sen sich die Gemeinden zusammen, um 
den Schutzwald koordiniert zu pflegen 
und zu nutzen.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Ein Drittel der Schweiz ist mit Wald be-
deckt, das ergibt 1,28 Millionen Hekta-
ren Wald oder knapp 1520 Quadratme-
ter je Einwohner – und jährlich kommt 
die Fläche des Thunersees neu dazu. 40 
Prozent der Gesamtfläche haben eine 
Schutzfunktion – gegen Lawinen und 
Steinschlag. Diese wichtige Rolle kann 
der Wald nur übernehmen, wenn er ent-
sprechend gepflegt wird. Hier sind so-
wohl die öffentliche Hand als auch pri-
vate Waldbesitzer gefordert. Pflege 
bedeutet beispielsweise regelmässige 
Ausholzungen; der so anfallende Roh-
stoff kann auf dem Bau oder als Ener-
gieholz verwendet werden. 

Doch die Preise sind unter Druck, das 
Fällen deckt kaum den finanziellen Auf-
wand. Aktuell werden in der Region nur 
etwa 40 Prozent des möglichen Volu-
mens genutzt. Die Waldabteilung Alpen 
des Kantons kann keine genauen Zahlen 
angeben, es bestehe aber ein grosses, 
ungenutztes Potenzial. In den letzten 
Jahren wurden nur gut 10 000 Kubikme-
ter Holz genutzt, Tendenz abnehmend.

Die Verträge liegen vor 
Damit die Waldpflege dennoch nicht ver-
nachlässigt wird, geht man im Kander- 
und Engstligtal neue Wege. Eine Ge-
schäftsstelle Schutzwald wird aufgebaut, 
die die Koordination der Arbeiten in den 
Gemeinden Adelboden, Kandersteg, 
Kandergrund, Frutigen und Reichen-
bach übernimmt. Initiant ist der frühere 
Regierungsstatthalter Christian Rubin, 
unterstützt wird die Realisierung durch 
die Planungsregion Kandertal. «Die Zu-
sammenarbeitsverträge sind in den Ge-
meinderäten verabschiedet und die nö-
tigen Anpassungen in den Reglementen 
werden vorbereitet», sagt der Reichen-
bacher Gemeinderatspräsident Hans-Ul-
rich Mürner. Reichenbach ist als Sitzge-
meinde der neuen Geschäftsstelle vorge-
sehen. Angesiedelt wird diese bei der 
Bauverwaltung, was eine Anpassung des 
Gemeindeorganisationsreglements zur 
Folge hat. Die Stelle des Geschäftsfüh-
rers wird demnächst ausgeschrieben, 
gefragt sind sowohl betriebswirtschaft-
liche als auch forstwirtschaftliche Kennt-
nisse.

Das Holz besser vermarkten
Die neue Koordinationsstelle übernimmt 
einerseits Aufgaben im Auftrag der Ge-
meinden, kann aber auch kantonale Auf-
gaben gemäss Waldgesetz übernehmen. 
Eine Forstkommission mit Vertretern 
aller Gemeinden sowie des Waldeigen-

tümerverbandes Frutigland ist der Ge-
schäftsstelle übergeordnet. Dort werden 
die Budgets und Mehrjahresprogramme 
festgelegt. Mit Beiträgen der Gemeinden 
und des Kantons soll diese Stelle finan-
ziert werden. Die Kosten sind proviso-
risch mit jährlich rund 220 000 Franken 
budgetiert. Die Gemeinden teilen sich 
diese nach einem Schlüssel unter Be-
rücksichtigung der Einwohnerzahl und 
Schutzwaldfläche auf. So werden Rei-
chenbach 30 000, Frutigen 30 000, Adel-
boden 20 000, Kandergrund 10 000 und 
Kandersteg 8000 Franken übernehmen 
müssen. Der grosse Rest kommt aus der 
Kantonskasse. «Zudem erhoffen wir uns 
natürlich bessere Preise auf dem Holz-
markt, wenn nicht jede Gemeinde ein-
zeln kleinere Mengen anbietet, sondern 
die Sägereien ein Gesamtpaket aus der 
Region vorgelegt bekommen», erklärt 
Hans-Ulrich Mürner. 

Der Geschäftsführer wird auch mit den 
Revierförstern den Holzschlag markie-
ren oder mit den Forstunternehmen 
über Arbeitsvergaben verhandeln. Das 
könnte den einheimischen Firmen 
durchaus auch zusätzlich Arbeit geben. 

Auch für private Anliegen offen
Die Auflage und die Finanzierung der 
Schutz- respektive Pflegeprojekte sind 
weiterhin Sache der Gemeinden mit pro-
jektbezogenen Abrechnungen. Bei einem 
Gewinn wird dieser den Waldeigentü-
mern weitergegeben. «Wie bisher wird 
die Gemeinde bei einer defizitären 
Schutzwaldholzung den Fehlbetrag 
übernehmen müssen», erklärt Mürner. 
Private Waldbesitzer, waldbesitzende 
Alpschaften und Bäuerten werden sich 
ebenfalls an die Geschäftsstelle wenden 
können, um kostenpflichtig Dienstleis-
tungen zu beanspruchen. 

Aus Sicht der Waldabteilung Alpen ist 
das eine grosse Chance für eine Stär-
kung der Wald- und Holzwirtschaft im 
Kander- und im Engstligtal. Diese Ge-
schäftsstelle Schutzwald wird es erlau-
ben, die Pflege zu intensivieren und 
gleichzeitig die Gemeinden administra-
tiv zu entlasten. In einer zweiten Phase 
kann die Geschäftsstelle beim Aufbauen 
vereinfachter Bewirtschaftungsstruktu-
ren eine Schlüsselrolle übernehmen, 
indem sie den Waldbesitzern professio-
nelle Dienstleistungen anbietet. Davon 
profitieren auch die Forstunternehmer, 
die die konkreten Aufträge ausführen 
können, und die Bevölkerung hat mehr 
Sicherheit, dank besser gepflegtem 
Schutz- und Erholungswald.

Die Vorschriften sind klar
Die Pflege von Schutzwald ist übrigens 
Pflicht – auch für Private. In der kantona-
len Waldverordnung heisst es: «Zur Ver-
hinderung oder Verminderung einer Na-
turgefahr sorgen die Gemeinden für die 
fachgerechte Erhaltung, Pflege oder Neu-
anlage von Schutzwäldern und errichten 
die notwendigen technischen Schutzbau-
ten oder Anlagen, soweit ihnen diese 
Massnahmen zumutbar sind.» Und wei-
ter: «Widersetzt sich eine Grundeigentü-
merin oder ein Grundeigentümer den be-
sonderen Bewirtschaftungsvorschriften, 
ordnet die Waldabteilung auf Antrag der 
Gemeinden die Ersatzvornahme an.» 

Was meinen die Beteiligten dazu?
Grundsätzlich ist die Pflege der Baum-
bestände auf öffentlichem Grund Sache 
der Gemeinden. Die angefragten Kom-
munen befürworten die geplante Pro-
fessionalisierung der Arbeiten, ebenso 
der regionale Waldbesitzerverband. 

Waldbesitzervereinigung Frutigland: 
«Wir haben viel Zeit in die Vorarbeiten 
investiert und unterstützen das Vorha-
ben stark.» Für den Präsidenten Peter 
Teuscher ist es wichtig, dass die «ein 
bisschen eingeschlafene Waldwirtschaft 
im Frutigland» wieder einen Impuls be-
komme. Er ist überzeugt, dass auch pri-
vate Waldbesitzer die Vorteile der Ge-
schäfststelle erkennen und nutzen 
werden. «Es gibt etliche Besitzer, die 
ihren Wald geerbt haben und kaum wis-
sen, wo sich dieser befindet. Diese 
könnten beispielsweise die Pflege und 
Bewirtschaftung an die Geschäfststelle 
abgeben.» Die Bündelung der Verkäufe 

sei natürlich im Hinblick auf die Erträge 
interessant.

Adelboden: Der Gemeinderat hat letzte 
Woche darüber befunden und grünes 
Licht gegeben – ohne Auflagen, wie Ge-
meindeschreiberin Jolanda Lauber be-
stätigt. «Wie gross die Entlastung sein 
wird, ist noch schwierig abzuschätzen 
– der Bereich Schutzwald fällt dann 
weg. Aktuell läuft dieses Thema bei mir 
zusammen. Manchmal ist es aufwand-
mässig mehr, dann wieder weniger. Das 
kommt auf die laufenden Projekte an.» 
Ein Vorteil sei, dass dieses Thema von 
einer Fachperson betreut werde. Der 
Schutz und die Funktion des Waldes 
müsse im Vordergrund stehen und 
nachhaltig gefördert werden. Dies sei 
sicher bei der Zusammenlegung besser 
gewährleistet, weil eine ausgebildete 
Person im Waldwesen diese Geschäfts-
stelle innehabe.

Frutigen: Der Gemeinderat hat grund-
sätzlich zugestimmt. Der jährliche Bei-
trag liegt dabei in seiner Kompetenz. 
Die Zusage ist jedoch vorerst auf fünf 
Jahre beschränkt. So sei es möglich, 
nach einer ersten Phase Bilanz zu zie-
hen und mögliche Korrekturen anzu-
bringen, bevor über eine Fortsetzung 
entschieden werde. Die Kündigungsfrist 
des Vertrages beträgt zwei Jahre.

Kandergrund: Der Gemeinderat hat 
grundsätzlich zugestimmt. Die Aufga-
benübertragung an eine andere Ge-
meinde erfordere jedoch die Schaffung 
einer Rechtsgrundlage. «In diesem Fall 
sehen wir vor, die Aufgabenübertra-
gung im Organisationsreglement zu re-
geln. Diese Anpassung liegt in der Zu-
ständigkeit der Stimmberechtigten und 
wir legen das Geschäft voraussichtlich 
der November-Gemeindeversammlung 
vor», sagt Gemeindeschreiber Martin 

Trachsel. Bisher hat Kandergrund bei 
der Schutzwaldpflege eng mit dem Re-
vierförster zusammengearbeitet. Die 
Gemeinde hat jeweils die Aufträge er-
teilt und ist als Trägerschaft aufgetre-
ten. Die Zusammenarbeit mit dem Förs-
ter war gut, so Trachsel. «Wir hatten 
einen gewissen Aufwand mit Vorberei-
tungssitzungen mit den Waldeigentü-
mern, den Ausschreibungen, Arbeits-
vergaben und Abrechnungen. Diese 
Aufgaben werden zu einem gewissen 
Teil wegfallen und zu einer Entlastung 
führen.» 

Kandersteg: Aufgrund der Zuständig-
keitsregelungen im Organisationsregle-
ment hat der Gemeinderat «oranges 
Licht» gegeben, sagt Ratspräsident Urs 
Weibel. Die Zusage bei einem unbefris-
teten Vertrag untersteht bei der mut-
masslich über die nächsten 10 Jahre er-
forderlichen Summe dem fakultativen 

Finanzreferendum. Wird dieses nicht 
ergriffen, gibt der Stimmbürger indirekt 
«grünes Licht». Und kann Kandersteg 
profitieren? Mit dem geplanten Zusam-
menschluss wird anvisiert, dass die be-
treuten Waldungen ihre verschiedenen 
Funktionen dauernd und ohne Ein-
schränkung erfüllen können. «Die neue 
Forstorganisation führt zweifellos zu 
einer Entlastung der zuständigen Bau-
verwaltung», ist Weibel überzeugt. HSF

Wald muss genutzt und gepflegt werden, damit er seine Schutzfunktion wahrnehmen kann. Diese Arbeiten sollen künftig besser koordiniert erledigt werden. BILD BENJAMIN HOCHULI

«Wir erhoffen uns natürlich 
bessere Preise auf dem 
Holzmarkt, wenn nicht jede 
Gemeinde einzeln kleinere 
Mengen anbietet.»

Hans-Ulrich Mürner,  
Gemeinderatspräsident Reichenbach

Schutzwald soll besser betreut werden


